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Aus Stroh
Im Land mit der weltweit höchsten Museums-
dichte erstaunt es kaum, dass es auch ein Stroh-
museum gibt. Es liegt im aargauischen Wohlen 
und widmet sich der Geschichte der Freiämter 
Hutgeflechtindustrie. Diese boomte im 19. Jahr-
hundert, als alle Welt Hut trug und die Kopfbe-
deckungen aus Stroh mit feinsten Garnituren 
schmücken wollte. In Heimarbeit gefertigt wur-
den die delikaten Ornamente in die grossen Mo-
dezentren geliefert – bis die Dauerwelle aufkam 
und die Männer keinen Hut mehr aufsetzten, was 
der Branche hart zusetzte.

Die traditionellen Handwerkstechniken wie  
das Spalten, Zu-Schnürli-Binden, Klöppeln und 
Flechten überlebten in der kunsthandwerklichen 
Nische. Stroh verlangt einiges an Geschick, will 
man es in eine Form bringen. Doch kann man da-
mit heute entwerfen ? Anna Hegi, die Museums-
leiterin, wollte es wissen, setzte einen zweistu-
figen Wettbewerb auf, stellte eine Jury unter der 
Leitung von Christoph Schindler zusammen und 
präsentierte im November 2014 drei Gewinnerin-
nen, ausgewählt aus zwölf Finalisten.

Für das Siegerprojekt kombinierte Chantal  
Bavaud Stroh mit Porzellan. Ihr dreiteiliges Ge- 
schirr variiert klassische Strohgeflechte. Sie sind  
als filigrane Verzierungen in die Keramik einge-
bracht. Am Becher dient das traditionelle Hut-
geflecht aus Stroh als Wärmedämmung. Den 
zweiten Platz eroberte Aude Genton. Der Schirm 
ihrer Leuchte besteht aus Strohschmelz – in Stü-
cke geschnittene Strohhalme –, die sie zu einem 
lichtdurchlässigen Wabengewebe verklebte. Sel-
ten war der Vergleich zwischen Gold und Stroh 
so einsichtig. Die Modedesignern Sabine Lauber 
flicht Leder mit Stroh in verschiedenen Tech-
niken. Daraus entstanden Halsketten, Kragen, 
Armbänder, Gürtel und ein Kopfschmuck. Varia-
bel werden sie durch einen Nietenverschluss.

Ob Stroh auch im Design eine Heimat fin-
det ? In der dekorativen Funktion liegt Potenzial. 
Doch interessanter sind die Projekte, die wie in 
der Architektur am Material weiterforschen. Hier 
liegt, wie Aude Genton zeigt, ein Potenzial, das in 
die Zukunft weist.  Meret Ernst

Wettbewerb Prix Paille
Die erste Runde des zweistufigen Wettbewerbs zählte 
46 Eingaben. Daraus wählte die Jury 12 Finalisten, deren 
Eingaben in der neuen Sonderausstellung im Stroh
museum in Wohlen gezeigt werden. Die drei ersten Preise 
sind mit 5000, 3000 und 1000 Franken dotiert.
www.prixpaille.strohmuseum.ch

Als Anspielung auf das  
Ausgangsmaterial  
Stroh färbte Sabine Lauber  
das Material für ihre 
Schmuckkollektion ‹ Golden 
Woven › golden ein.

Stroh kann zu vielfältigen  
Ornamenten geflochten  
werden, wie der Blick in alte  
Musterbücher zeigt.

Chantal Bavaud untersuchte in ‹ Kon / servieren › Möglich-
keiten, Stroh und Porzellan miteinander zu verbinden. 

Aude Genton verwendete für den Schirm ihrer Leuchte ‹ Ruche › Strohschmelz, in kleine 
Stücke geschnittene Strohhalme, und fügte sie zu einer transparenten Halbkugel. 
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